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WöchenÜiche Gratts-Beilage: „Illustriertes Sonntagsblatt".

Amtlicher Teil.
Brcnnholj-Verkauf.

ms», den3. Ms! d. 3t., na»iittag$ 2»/* Ubr,
,hiesigen Gemeindewald, Distrikt „An der mittleren

dt pp/ eine Holzversteigerung statt,
fjur Versteigerung kommen:

200 rm Kiefern- und Birken-Scheite, Knüppel- und
ieißknüppel.
>sammenkunftnachmittags 2 Uhr an der Waldbahn-

lGoldstein.
slhwanheim,  den 28. April 1916.

Der Bürgermeister:
_

itzung der Gemeindevertretung
echens'titmrna-.! a«n 4, Maid. 3r$. na»«lttagrt Ubr,
bissel odk im Konferenzzimmer der neuen Schule.
enen Zi Tagesordnung:
Für dös lhkeitSerklärungder Ersatzwahl (III. Klasse),

infacln̂ ^ tun8 der neugewählten Gemeindevertreler.
—>erszue» ch>ung eines Gedenksteines für den verstorbenen

Srennstistf. Dr. Kobelt.
ieren. : der Provinz Ostpreußen.
-ren̂ mü eines Jahresbeitrages für das Kaiserin
>esch>veni driahaus, Eharlottenburg.

Ausls Ölversorgung.
—i - chwanheim,  den 1. Mai 1916.
HlAlj Der Bürgermeister:
Alü| | Diefenhardt . .
Gl A|1 ' -
Aimü  Bekanntmachung

°r Förderung der Volksernährung wird darauf hin-
die vorhandenen Weißdornhecken in keiner Weise

aenschem ^biden oder gar auszuheben und zu beseitigen um
chenden, Aussicht genommenen Verarbeitung der Weißdorn-

^̂ ^ Anen recht hohen Ertrag zuführen zu können,
chwanheim,  den 1. Mai 1916err, Le,chM J -

Die Polizeiverwaltung.
Der Bürgermeister:

Diefenhardt.

gen.
8,- o8;i
;d4.

Zm Schatten
der Ueterpaulsfestung.

Roman von Hermann Gerhardt . 34
werden das , was ich Ihnen zu sagen habe, nicht

wollen; und zwar deswegen nicht glauben wollen,
Ihre Hoffnungen und Aussichten zu nichte machen.
Vertrauen zu den Männern von Grund auf er¬

wirb! Aber ich möchte Sie doch warnen, ehe es zu
iß Sie sich einem Scheusal zu eigen geben wollen !"
rete zuckte zusammen. Was konnte die Person mei»

iC es doch so gut wie ausgeschlossen, daß sie von
üben des Präfekten Kenntnis haben sollte! Und

'wa»f hätten sich ihre Anspielungen sonst beziehen kön-

«ka» lachte. „Aha, Sie wundern sich, wie ich dazu
über Ihre Angelegenheiten so gut orientiert zu sein,
j* ist meine Sache. Es genügt, daß ich von dem
‘»trog General Birnleffs weiß Sie geben zu, daß es

°'rhält?"

I ich gebe es zu," stotterte Margarete . „Aber ich
? >cht, daß Ihnen eine Tatsache bekannt sein kann, die
^Nächstbeteiligten kein Mensch erfahren hat ! Und
/ ' hat ganz geioiß niemand geplaudert. Ebenso wenig
glaube», daß der General selbst—"
e" wir das auf sich beruhen," unterbrach die an-
’ »und im übrigen seien Sie versichert, daß auch ich
I kann . Sie werden nie aus mir herausbringen»
II ich meine Kenntnis habe."

, was veranlaßt Sie , sich für meine Angelegen-
"Ueressteren? Das ist es, was ich absolut nicht ver¬

fügte Ihnen doch, daß ich Sie vor einem furchtbaren
J rwahre» möchte!" entgegnete die Frau „Aber ich

ik,is hrlich sein. Meine Beweggründe sind nicht völlig
Owlt. Wenn ich auch einerseits darauf aus bin, Sie
I ' so will ich mich auch andererseits an dem Men»
bz/d», der mir Schönheit, Jugend und Unschuld geraubt

'̂ Eie meine Geschichte an !"

Ausführungsanweisung
znr Verordnung filier Rofifette vom 16. März 1916.

(R.-G.-Bl. S . 165).
Zu § 2.

Zuständige Behörde ist die Ortspolizeibehörde. Die im
Absatz3 vorgesehene Bekanntmachunghat durch den Ge¬
meindevorstand zu erfolgen.

Zu 8 6.
Zuständige Verwaltungsbehörde ist in Stadtkreisen die

Ortspolizeibehörde, in Landkreisen der Landrat.
Zu 8 7.

Zuständige Behörde ist die Ortspolizeibehörde.
Zu 8 11-

Zuständige Behörde ist in Stadtkreisen die Ortspolizei,
behörde, in Landkreisen der Landrat. Höhere Verwaltungs¬
behörde ist der Regierungs-Präsident» m Berlin der Ober-
Präsident.

Zu ß 12.
Wer als Gemeinde oder Gemeindevorstand zu de-

trachten ist, bestimmen die Kreisordnungen und Gemeinde-
verfafsungsgesetze. Gutsbezirke gelten als Gemeinden.

Berlin,  den 6. Apnl 1916.
Abschrift wird zur gefälligen Kenntnis übersandt.

Der Minister für Handel und Gewerbe. I . A. : Lusensky.
Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten.

I . A. : Graf von Keyserlingk.
Der Minister des Innern . I . A. : Freund.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim,  den 2. Mai 1916.

Der Bürgermeister:
Diefenhardt.

Bekanntmachung.
Betrifft: VerDdienmg gegen HageMaden.

Für den sorgsamen Landwirt ist wieder die Zeit ge¬
kommen, seine Feldfrüchte gegen Hagelschaden zu versichern.
Der Landwirt kann nicht darauf rechnen, im Falle einer
Hagelbeschädigung einen Ersatz des ihm entstandenen Scha¬

dens auf dem Wege der Mildtätigkeit zu erhalten, da nach
den Bestimmungen der zuständigen Behörden die Erhebung
von Hauskolleklen und die Veranstaltung sonstiger Samm¬
lungen für diese Zwecke nicht gestattet :werd«n darf. Zur
Sicherung des Schadenersatzes erübrigt daher nur die Ver¬
sicherung bei geeigneten Versicherungsgesellschaften.

Um den Landwirten des Kreises eine solche Versicherung
zu erleichtern, hat der Kreisausschuß mit dem im Auschluffe
an die Magdeburger Hagelversicherungs- Gesellschaft be¬
stehenden Hagelversicherungs- Verband . Mittelrhein" im
Jahre 1889 einen Vertrag abgeschlossen zwecks Vermittelung
von Hagelversicherungen bei dem Hagelversicherungs-Ver¬
band »Mittelrhein".

Jedem Landwirt des Kreises, der sich durch Vermittelung
des Kreisausschusses bei dem Hagelverstcherungs-Verband
.Mittelrhein" versichert, werden folgende Vergünstigungen
gewährt.

1. Aufnahme des Versicherungs-Antrages auf der Bürger¬
meisterei,

2. Zahlung niedriger Prämien,
3. Wegfall aller Nebenkosten,
4. Schnelles Inkrafttreten der Entschädigungsverpflichtung

der Gesellschaft.
5. Abschätzung des Hagelschadens unter Mitwirkung von

Vertrauensmännern, die der Kreisausschuß aus den
Landwirten des Kreises wählt,

o. Beaufsichtigung der Geschäftsführungder Gesellschaft
durch ein vom Kreisausschuß bestimmtes Verbands¬
mitglied,

7. Teilnahme an allen Vorteilen, die von der Magde¬
burger Hagelversicherungs-Gesellschaft den Mitgliedern
des Verbandes . Mittelrhein" gewährt werden.

Im Hinblick auf die äußerst günstig gestellten Ver-
stcherungsbedingungen sollte kein Landwirt versäumen, seine
Fewfrüchie gegen Hagelschaden zu versichern, und ich emp«
fehle den Landwirten in ihrem eigensten Interesse, den
Abschluß ihrer Hagelversicherung durch Vermittlung des
Kreisausschuffes bei dem Hagelversicherungs- Verband
„Mittelrhein" baldigst zu bewirken.

Sofern Landwirte dem Versicherungsverbande neû bei-
treten wollen, ist mir dies sofort anzuzeigen. Die Zu-

Sie warf sich wieder in die Kissen zurück und begann:
„Ick heiße Irene Samarin und bin die Tochter eines ArzteS
in Charkow. Dort wuchs ich auf und erhielt Unterricht, teils
in der Schule, teils beim Popen unserer Gemeinde. In der
Schule lernte ich Lesen und Schreiben, Französisch und Eng¬
lisch und Klavier spielen. Der Pope aber brachte nrir gerade
das Gegenteil von dem bei, was er beabsichtigte. Ich ertappte
ihn ans soviel Heuchelei und Unwahrheit, daß mir seine Lehre
ebenso verächtlich wurde, wie er selbst. So ward ,ch ein Frei¬
geist, noch ehe ich zwanzig Jahre zählte. Um diese Zeit wid¬
mete mein Bruder sich dem Studium der Medizin . Ich hing
mit großer Liebe an ihm ; seine kraftvolle, zielbewußte Art
war meinem Wesen sehr sympathisch, und ich fühlte mich
geschmeichelt, wenn er mich ins Vertrauen zog und mir die
Pläne anseinandersetzte, die er zugunsten der Unterdrückten
hegte. Mein Vater merkte nichts davon, wie wir unsere
Mußestunden verbrachten, oder er wollte nichts merken. Einer
der jungen Leute, die zu unserem Kreise gehörten, fand Gefal¬
len an mir , und bald hatten wir gegenseitig eine warme Zu¬
neigung zueinander gefaßt. Mit sechzehn Jahren war ich heim¬
lich verlobt . Natürlich korrespondierten wir auch mitein¬
ander , wenn Leo Smirnoff seinen Studien oblag ; seine Briefe
waren mir Trost und Zerstreuung bei dem einsainen Leben,
daß ich zu Hause führte.

Denn nieine Mutter ging ihrem Vergnügen nach und
kümmerte sich nicht um mich, und an ihrer Hauswirtschaft
konnte ich kein Interesse gewinnen ; mein unruhiger Geist
grübelte und zermürbte sich in unklaren Träume », und so
wurde ich immer unzufriedener und ruheloser, bis ich endlich
auf Leos Anregung hin den Entschluß faßte, nach Peters¬
burg zu gehen und mich dort für einen Beruf vorznbereiten.
Die Eltern legte» mir nichts in den Weg, und so ward ich
zn Freunden in Pension gegeben. Anfangs genoß ich das
neue Leben in vollen Zügen. Nene Interessen und Gesichts¬
punkte taten sich mir ans ; undangeregt durch die Einflüsse,
in die ich geraten, beteiligte ich mich anch an den Anschlägen,
die die Befreiung des Volkes aus unerhörter Tyrannei be¬
zweckten. Hin und wieder ereilte das Verhängnis die Kühnsten
unter uns . Endlich schlug auch meine Stunde ! Ein kompro¬
mittierender Brief, den man in meiner Tasche fand» genügte,
um mich verhaften zu lasten, und ohne daß man mich oer»

hörte, mußte ich viele Wochen lang in enger Zelle schwach-
ten. Anfangs erhielten die Freunde , bei denen ich gewohnt.
Erlaubnis , mich hin und wieder zu besuchen; durch sie erfuhr
ich eines Tages , daß soivohl Basil , mein Bruder , als auch
mein Verlobter, gleich mir verhaftet seien. Von den Fenstern
meiner Zelle konnte ich den Hof übersehen, wo die Gefangenen
sich Bewegung machten; und dort sah ich anch Vasil und
Leo. Doch eines Tages erschienen sie nicht mehr. Langsam
und träge, in unerträglicher Oede flössen die Tage dahin»
ich wurde nicht vernoinmen, nichts änderte sich in meiner
Lage, und ganz allmählich erstarb in meinem Herzen die Hoff¬
nung, obwohl ich mich durch Deklamieren von Gedichten»
durch Singen , durch Selbstgespräche aufrecht zu erhalten
suchte. Wenn ein Vogel an meinem vergitterten Fenster vor¬
überflog, so hielt ich das für ein gutes Omen . Endlich,
eines Morgens , ward die Tür meiner Zelle anfgetan . Ein
Mann trat ein. Ich brauche ihn nicht zu beschreiben. Sie
kennen ihn. Der Präfekt ! Nene Hoffnung regte sich in mir ;
ich warf mich ihm zn Füßen , ich bat und flehte um Untersu¬
chung meiner Schuld. „Ich will keine Gnade , Exzellenz," sagte
ich zu ihm ; „mag man mich zur Zwangsarbeit verurteilen,
wenn ich das verdient haben soll, aber ich verlange ein regel¬
rechtes Verhör !" Er sah mich unverwandt an , während
ich sprach. Dann faßte er mich bei der Hand und zog micy
ans Fenster, so daß das Licht voll auf mein Geftcht schien.
In diesem Augenblick dankte ich Gott für das bißchen Schön¬
heit und Jugend , das er mir verliehen, denn ich hoffte dadurch
de» Präfekten milde zn stimmen. „Wie alt sind Sie ?" fragte
er. — „Ich bin eben zivanzig geivorden. Exzellenz." —

Er schwieg, und unter seinem brennenden Blick mußte ich
die Augen Niederschlagen. Und dann drückte er meine Hand
so fest, daß ich hätte schreien mögen, denn Leos Ring , den
ich am Finger trug, schnitt mir rns Fletsch. Endlich ließ er
los . „Ich werde sehen, was sich tun laßt, " sagte er. „Und ich
sehe Sie auch wieder." Damit verließ er mich. Nur derjenige»
der die Qualen der Einzelhaft ohne Hoffnung ans Erlösung
durchgekostet hat, kann sich einen Begriff machen, wie mir nach
diesein Besuch zu Mute war ! Wild klopften meine Pulse, die
Wangen brannten mir vor Erregung . Die enge Zelle erschien
mir größer geworden, und ruhelos wanderte ich aut und
nieder, stundenlangl" 231,20



sendung der Verträge und des Formulars zu den Ver¬
sicherungsverträgen wird alsdann erfolgen.

Die Gemeindevorftändeder Gemeinden, in denen be¬
reits Landwirte dem Versicherungsverbande argehören, er¬
halten zugleich Formulare zu den neuen Versicherungs-
Deklarationen. Diese sind mir ausgefüllt und von den
Versicherten unterschrieben, in doppelter Ausfertigung als¬
bald wieder einzureichen.

Höchst a. M., den 10. April 1916.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

Klauser,  Landrrt.
Wird veröffentlicht.

Schwanheim  a . M., den 2. Mai 1916.
Der Bürgermeister:

Diefenhardt.

Wünsche und Enttäuschungen.
Alle Augenblicke wechseln unsere Feinde die Pläne,

nach denen sie unsere. Niederschmetlerung' bewirken wollen,
wie sie mit jedem Monat des Krieges ihre Kriegsziele ein¬
schränken, modificieren und mit Kommentaren verletzen.
Nachdem die Dampfwalze versagt hat. sehnt man sich in
Albion nach der amerikanischen Goldmühle, um in ihr lang,
sam, aber wie man hofft, sicher das Deutsche Reich zu zer¬
mahlen. Gibt also zu, daß die jetzigen Ententemittel
nicht ausreichen.

Wie sie uns besiegen könnten, darüber stellen unsere
Feinde immer wieder neue Hypothesen auf. Der edle Plan,
uns auszuhungern, wird wohl noch energisch ventiliert und
durch allerhand neue Maßnahmen verstärkt, genießt aber
nicht mehr das rechte Zutrauen. Unsere Feinde sehen, wie
wir . durcbzuhalten' verstehen, und lesen in den Schrillen
der Neutralen, die etwas von deutschen Verhältnissen ver.
stehen und wirklich neutral sind, daß wir wirtschaftlich un¬
beschränkt durchzuhaltenvermögen. So veröffentlicht der
bedeutende schwedische Nationalökonom Professor Gustav
Cassel von der Stockholmer Hochschule, der als unparteiischer
Sachverständiger während einer Reise durch Deutschland
Gelegenheit gehabt hat. nähere Kenntnis von den wirtschaft¬
lichen Verhältnissen in Deutschland zu gewinnen, seine Er¬
gebnisse in einem Buche unter dem Titel . Deutschlands
wirtschaftliche Widerstandskraft' . Er betont in dem Buche,
daß Deutschland unter allen Umständen wirtschaftlich werde
durchhalten können, und ist sogar der Ansicht, daß die
Lebenshaltung trotz der Beschränkungen nicht niedriger ist
als vor einem Jahre oder ein paar Jahrzehnten, und ver¬
tritt des weiteren mit Recht die Ansicht, daß die wirtschaft¬
lichen Verhältnisse im Fortgang des Kriege? in wesentlichen
Hinsichten sogar besser werden dürften. Ein fortgesetzter
Kampf bedeute nur eine gleichförmig fortschreitende Ent¬
kräftung ganz Europas. . Wenn die militärische Lage sich
nicht allzusehr verändert, wird die wirtschaftliche für Deutsch¬
land kein Grund zur Nachgiebigkeit sein. Nach einem Jahre
wird Deutschlands wirtschaftliche Kraft im wesentlichen«n
dem, was für die Fortsetzung des Kampfes entscheidend ist,
ungefähr wie jetzt dastehen.'

Im Grunde genommen wußten unsere Feinde schon
seit längerer Zeit, daß Deutschland nicht durch Abschnürung
zu besiegen ist, sie lassen aber ihre Völker in dem Glauben,
um ihnen nicht den Mut noch weiter zu dämpfen. Im
übrigen trösten sie sich mit anderen Hilfsmittelchen. . Mi¬
litärisch abnutzen' wollen sie uns, langsam erwürgen möchten
sie uns. Der ehemalige englische Minister Masterman hat
sich diese Prozedur mit Hilfe der englischen Flotte folgender¬
maßen gedacht, wie er es hübsch anschaulich in einem Buche
schilderte: . Langsam, aber sicher, ohne Schaugespräche und
Ruhmredigkeit, gleich einer unsichtbaren Hand, die einen
Menschen im Dunkeln erwürgt, hat sic ihre Hand an die
Kehle Deutschlands gelegt, und sie wird erst loslassen,
wenn ihr Widersacher tot ist. Das Opfer mag kämpfen,

Iiu Schalten
der Ueterpautsfestung.
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.Er hatte versprochen, wiederzukoinmen, mir zu sagen,

wann ich verhört würde. Wann würde das geschehen?
Eicher, ganz sicher bald! Und er kam ivieder und immer
wieder. Er versprach mir die Freiheit — Gnade für
meinen Bruder— ach! Aber um welchen Preis! ! Ich flehte
ii „ a„. er solle Mitleid haben— ich sei Braut. Ebenso gut
1 ,. ;ie ich von einem Raubtier Mitleid heischen können ! Er
patte nur ein teuflisches Lächeln und höhnte mich in meinem
Jammer mit schamlosen Schmeicheleien.

Endlich wurden seine Besuche mir znin Entsetzen,' daß ich
beschloß, ihnen auf die einzig mögliche Weile zu entrinnen;
durch Seldsiinord. Ich zerriß meinen Unterrock in schmale
En eisen, stand in der Nacht ans und versuchte, mich am Fen-
sierkrenz anfznhchigen. Aber in der Hast und Aufregung glitt
ich vom Stuhl, den ich dazu ersteigen mußte, siel bin und
scht,ig mit dem Kopf, so heftig gegen die Tischkante, daß ich
b »»ißtlos liegen blieb. So fand man mich am Morgen mit
einer klaffenden Wunde an der Stirn.

Sie brachten mich ins Hospital und dort lag ich wochen¬
lang. In meinen Fieberphantasien muß ich sonderbare Aen-
ßernnge» getan haben, denn man gab mir ein Zimmer allein,
und dort erholte ich mich soiveit. daß ich in meine Zelle zn-
rückkehren konnte. Den Präfekten sah ich nicht wieder. Von
da ab ließ man mich unbehelligt; aber auch ohne Hoffnung.
Wie ich diese Zeit durchlebt habe, weiß ich nicht; es kam
eine Art Versteinerung über mich, körperlich und seelisch! AnS
der wilden Verzweiflung war stumpfsinnige Apathie aewor-
den. So vergingen zwei Jahre. Dann wurde ich eines Tages,
ohne vorherige Benachrichtigung, vor den Richter geschleppt,
einem eiligen Verhör unterworfen und dann wegen man¬
gelnder Beweise auf freien Fuß gesetzt. AIS ich die Festung
verließ, war ich heimatlos, denn den Meinigen wollte ich die
Schande nicht antn», ans dem Gefängnis zu ihnen zurückzu¬
kehren. Wovon ich nun leben sollte, wußte ich auch nicht. Was
nun tun? An wen mich wenden? Die Freunde, die mich srtt-

mit Händen und Füßen zappeln, sich in seinem Todeskampfe
und in der Anstrengung, alles Umgebende zu zerbrechen,
winden— aber die Umklammerung wird ungeachtetet dieser
Heftigkeit allmählich enger werden, und der Druck wird sich
verstärken' . So spricht rin Engländer von der Flotte, die
hinter Slahlnetzen im Hafen liegt und zu Paaren getrieben
wird, wenn sie sich deutschen Schiffen stellt. Das letzte
Seegefecht ist dessen Beweis, bei dem wir die Besatzung
des feigen . King Stephen' in die Hände bekamen. Und
wenn nun gar die Franzosen behaupten daß die Schlachten
bei Verdun uns nur . abnutzten' und die Franzosen für
die große Offensive stärkten, so ist die Behauptung so
töricht, daß man sie nur als aus sinnungsloser Angst ge¬
boren bezeichnen kann. Abgenutzter als die Franzosen jetzt
ist wohl kaum je ein Volk in der Geschichte gewesen. Wir
bewundern deshalb seinen heroischen Widerstand, aber sehen
dem Ende mit Vertrauen entgegen.

Wer weiß, was Frankreich noch bevorsteht, wer we>ß,
wie es aus diesem Kriege des Monsieur Poincarö und Ge¬
nossen hervorgehen wird? Der Franzose Bertrourieux. bat
jetzt eine Schrift erscheinen laffen unter dem Titel . Die
Wahrheit' . Er gibt darin eine Geschichte Calais und
spricht es unverblümt aus, daß die Engländer den französi¬
schen Hafen, den sie van 1347—1558 schon belaßen, wohl
niemals wieder den Franzosen herausgeben würden; denn
dann wäre es das erste Mal, daß die Engländer ein Land
gutwillig räumten, das sie „zu Hilfe' rief. Also heute schon
sprechen die Franzosen offen auS, daß es ihnen passieren
kann, daß sie das hochwichtige Calais verlieren auf der
der Abenteuerfahrt gen Osten. Wen werden sie dann gegen
die Engländer zu Hilfe rufen?
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Kut -el -Amara gefallen.
ver amtliche türkische gerlchi.

Konstantinopel, 1.  Mai (W. B.) Meldung der
Agentur Milli: Nachdem sich die in K»t el-Amara einae-
schlossene englische Armee ungefähr fünf Monate unter dem
Druck unserer heldenhaften Truppen befunden habe, mußte
sie sich schließlich der siegreichen kaiserlichen Arme-- eraeben.
Dieses Ereignis, das eine der ruhmreichsten, glänzendsten
Seitl-n in den militärischen Annalen der ottomanischen
Armee darstellt, hat sich folgendermaßen abgespielt:

Nachdem die englische Armee in Kut-el-Amara ihre
Lebensmittel aufgebraucht hatte, erwartete sie. daß ent-
weder ihre Landsleute oder die Verbündeten ihr zu Hilfe
kommen würden. Das englische Kabinett, das die Lage der
Belagerten sehr genau kannte, sandte dem Führer des eng¬
lischen Expeditionskorps im Irak Befehl über Befehl, um
ihn zur Eile anzutreiben, damit er die Stellung unserer
Truppen bei Felahie, koste es, was es wolle, angreife und
durchbreche, um der Armee des Generals Townshend Hilfe
zu bringen. Die in unseren letzten amtlichen Berichten ge¬
meldeten englischen Angriffe, d'e unter ungeheuren Verlusten
an dem heldenhaften Widerstande unserer Truppen schei¬
terten, zielten sämtlich auf die Befreiung Townhends hin.
Da die Englands- merkten, daß sie den Widerstand der
Türken nicht brechen und ihnen ihre Beute nicht streitig
machen konnten, stellten sie ihre Angriffe auf Felahie ein.
Sie versuchten dann mit allen möglichen Mitteln, den be¬
lagerten Platz mit Lebensmitteln zu versehen. Sie warten
zuerst Säcke mit Mehl aus Flugzeuaen herab. Aber unsere
Waffen zerstörten auch diese Hoffnung der Engländer.
Unsere Kampfflugzeuge begannen diese alten feindlichen
Flugzeuge eins nach dem anderen abzusch'cßm Der Feind
griff nun >u einem anderen Mittel. Er versuchte unter
dem Schutze der Nacht ein mit Lebensmittelnbeladenes
Schiff in die Festung zu bringen, aber unsere allezeit auf¬
merksamen Truppen bemächtigten sich des Sch'ffes. das
Hunderte von Tonnen an Lebensmittel barg. General
Townshend blieb keine Hoffnung. Er war ebenso über-
zeugt, daß das Versprechen des russischen, in Persien

kämpfenden Generals, ihm in Kut-el-Amara die
reichen, nichtig sei. Am 26. April wandte sich
Townshend an den Oberbefehlshaberunserer Jrc
und ließ ihn wissen, daß er bereit sei, Kut-el A,
übergeben, falls ihm und seiner Armee freier Abzug
würde. Es wurde ihm geantwortet, daß ihm kein
Ausweg als der der bedingungslosen Uebergab,
Der englische Oberbefehlshaber machte dann rie»
schlüge. Sei es, daß er nicht die günstige Lage Q« j
Armee kannte, oder daß er glaubte, die türkischen * * *
mit Geld gewinnen zu können, bot er uns an, 2. Ma
Geschütze und eine Million Pfund Sterling zu übe militärische
Man wiederholte ihm, was man zuerst geantwortet. ; 1 . gjj
hend ließ darauf wiffen, daß er dies dem Oderbefeh )n f 1
der englischen Irak-Armee melden würde. Dieser LuftschiffY
sich aber zu weit entfernt, um ihm helfen zu könne«Geschwader
schließlich Townshend alle Hoffnung verloren hatte, j die Flr
er sich mit der gesamten englischen Armee Kru-el-z un fc kehr
an den Befehlshaber der siegreichen türkischen*
Die bisherige Zählung ergibt, daß fünf Generali, ~
britische und 274 indische Offiziere, sowie 13,300 Si| einbucges^
zu Gefangenen gemacht sind. Die Aufgabe unserer
bestand auf der einen Teste darin, Ausfalloersuche
hindern, auf die man von Seiten des belagerten
jeden Augenblick gefaßt war. der sich in mit allen
der modernen Technik furchtbar verschanzten
befand, andererseits sollten sie ebenso die wiedech
Ligen Angriffe des Feindes abweisen, die täglich i,
auf den Entsatz Kut-el-Amaras stärker wurden,
bis zur Hälfte im Sumpf, im Kampf mit allen
keilen der Jahreszeit und des Klimas, so erfüllt!
Soldaten ihre Aufgabe. Sie können aber auch tq
Recht auf den glänzenden Sieg stolz sein, den
über die britischen Waffen davongetragen habm.
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riechische flAn der Kaukasusfront nichts von Bedeutung.

Ein feindliches Torpedoboot, das sich am 2! Griechen)in
dem Teil der Küste zwischen Ari Burnu undi Pen, die En
Bahr zu nähern versuchte, wurde von einemi nippen,
unserer Artillerie, die auf sein Feuer antwortete, gl»Aegypten
Es entfernte sich in der Richtung auf Jmdros, vo»ldampfer sei
und Flammen eingehüllt.

Feindliche Schaffe, die sich von Zeit zu Zeiti»nt worden.
Smyrnas näherten, beschossen wirkungslos einige
keilen und entfernten sich alsdann.

Deutscher Tagesbericht.
Mai1.Großes Hauptquartier,

(W. T . B . Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Im allgemeinen ist die Lage unverändert.

gekämpft.
An der Höhe„Toter Mann' wurde auch gesteiî mben

»ach einer s

Unsere Flugzeuggeschwader belegten feindliche! """ensomevon
Do«

Unterkünfte westlich und Magazine südlich
ausgiebig mit Bomben. - Ein französischer
wurde östlich von Noyon im Lufrkampf abgeschos
Insassen sind tot.
Östlicher und Balkankriegsschauplatz:

Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung.
Oberste tzeeresleitui a[§

len endgüli
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her beherbergt, nahmen mich zwar gütig und teilnehmend
auf; aber ich nrerkte ihnen an, daß ineine Gegenwart in
ihrem Hanse Verlegenheit und Besorgnis verursachte. Staird
ich doch unter polizeilicher Anfsicht! — Hier erfuhr ich auch,
daß inein Bruder urrd mein Verlobter riach Sibirien verschickt
seren. So stand ich gänzlich allein in der Welt. Die Freunde
rieten mir, Petersbrrrg den Rücken zu kehren und mir in der
Provinz Beschäftigung zu suchen, und sie-stellten mir zu die¬
sem Zweck einige Geldmittel zur Verfügung. Nun begann
für nrich ein Wanderleben. Denn da ich mich überall, wo ich
hinkanr, bei der Polizei meldeir mußte, so stand ich bald in
dem Ruf „verdächtig"zu sein, und damit schlossen sich alle
Türen gegen mich. Dennoch erfirhr ich viel Freundlichkeit rrnd
Anteilnahme und mancher half nur in der Stille."

Soiveit hatte Margarete schweigend zngebört. Sie ivar
wie benommen und ein Gefühl des Ekels und Abscheus lähmte
ihr die Zunge. Aber noch erschien es ihr undenkbar, daß der
gewissenlose Verführer, von dein sie eben gehört, mit dem
vornehnren, formvolleiideten Gentleman, unter dessen Dach sie
lebte und dessen Heiratsantrag sie anzuttehinen im Begriff
stand identisch sein sollte! Und obendrein noch Katias Vater!

Aller nein, das ist nninöglich! Ganz unmöglich!"rief
sie aus. „Sie sind im Irrtum. Es muß jemand anderes ge¬
wesen serir!" ^

„Machen Sie sich keine Jllnsionen,' siel die Sanrarin ein.
Wie hätte ich ivohl jemand anders für den Polizeiprnsekten

halten sollen? Ich sage Ihnen, er war es. Derselbe, dessen
Blumen eben jetzt auf Ihrem Tische stehen, dessen Aufmerk¬
samkeiten Sie urrd Ihr Brrrder erfahren haben, besten Zärt¬
lichkeiten—"

Niemals!" schrie Margarete. „Gott beivahre mich, daS
nicht!"

„Das also— noch nicht!"
„Höhnen Sie mich nicht, bedauern Sie mich lieber!"rief

Margarete ans. „Und helfen Sie mir. wenn Sie können.
Sie 'machen sich keinen Begriff, in wslch schwieriger Lage ich
mich befinde. Seine Tochter, o Gott, was soll ich nur anfan¬
gen?"

Sie rang die Hände.
„Sie mästen mit Ihrem Bruder sprechen; uird dann so

bald als möglich fort. Aber mit äußerster Vorsicht zu Werke

Die K

i>>urn teilt
Gchl, daß
frößerer Ge

hat da
Ulhallen,

gehen, deirn in dem Hanse haben tatsächlich die Wii"i ^
reu! Jeder von den Dienstboten ist ein Spion. AbH>>>, l . Mc
sie eindringlich fort, „nicht jeder ist sein Spion."

„Ich kann nicht in sein Hans zurückkehren," klag"
garete.

„Doch, das müssen Sie," erklärte die Sanrarin n"
Entschiedenheit. „Und zwar sofort. Sie dürfen sicha"'
merken lassen, daß Sie etwas wissen?"

„Weshalb denn?" forschte Margarete. irf»
„Warum kann ich meinen Bruder nicht irgendwoh>" Grmilt

len?" j Mtung st°
„Wenn Sie so etwas täten, würden Sie die sPl.  Mai

Folgen bald genug merken! Sie kennen den Mann nw ermögliche
dem Sie zu tun haben. Wenn Sie nicht Heimkehr^Hüffe QÛ
er Ihre Spuren verfolgen lassen, Sie unter irgend ein®|e ^ era fl j.
wand verhaften und dann —Gnade Ihnen Gott"

Den Blick, mit dein die Sanrarin sie ansah, mal
garetens Blut erstarren. ,

„Sie müssen tun, wozu ich Ihnen rate," fuhr" & ês W
„gehen Sie von hier direkt nach Hanse! So lange et
daß Sie ihm vertrauen, sind Sie unter seinem Dach"
me» sicher. Lassen Sie ihn also ruhig weiter Auf""
ketten erweisen, und warten Sie ab, bis Sie Näheres tvmrciMteilen cuueifcil , UHU iuuiixu  viMC uu , ui * vtuyy , iQ s . ru
Ich gebe Ihnen die Zusicherung, daß es nicht mehr la>> "tt^Gen
ein wird." Iö‘ 0 Berat

„Aber was können Sie dabei tun?" fragte Marge"' >ez Gedenkst
die andere unterbrach sie: „Fragen Sie nicht, sonder"
Sie jetzt, unverzüglich! Ihre Abwesenheit hat schon1" jy
gedauert!" _ Ercellenr

Da erhob sich Margarete und schwankte. ohne» . - &
Wort zu verlieren, nach der Tür. Als wäre sie ^ f . .
worden, Wille und Denkfähigkeit, wie gelähmt. D» ^ .}
blieb sie noch eimnal stehen, da die Samarin ihr " ch gewiß
Warten Sie einen Augenblick, daß ich Sie ansehen ka" »er ein o

.Das bleiche, verstörte Antlitz wandte sich ihr zu- , Zunehm
„DaS geht unmöglich." fuhr sie fort, „Sie «efah„ „ r

bester beherrschen! Denken Sie doch an Ihren Brude^
Sie so deutlich verraten, was in Ihnen oorgeht, da»« »aoctb; b
Sie auch ihn in Gefahr." Ä-

Margarete strich sich mit der zitternden Hand
Augen.
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f jst unverändert. Im Adamello-Gebiet wiesen
Lt die feindlichen Angriffe, die sich hauptsäch-

ten  Fargorida-Paß richteten, unter beträchtlichen
Alpini ab.

«to Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
" o. Höfer,  Feldmarfchalleutnant.

kein
Cflabe
1 neu
Lage
lschen
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jtte  Luftflotte in Tätigkeit.
NN. Q| jn, 2. Mai. (W. T. B. Amtlich.) Am 1. Mai
i« üb«( militärischen Anlagen von Moonsund und von
rtet: ' jn einem Marineluftschiff mit gutem Erfolge an-
Lies« Luftschiff ist unbeschädigt gelandet. Gleichzeitig
könnn Geschwader unserer Seeflugzeuge die militärischen
att«/ üunß die Flugftation von Papenholm auf Oesel
uts eMlKn und kehrte unversehrt zurück. Gute WirkungIchen

!0W seitliches Flugzeuggeschwaver wurde an demselben
,n unsere Marineanlagenin Windau angesetzt,
l{1 ouict) die Abwehr gezwungen unverrichteter

kehren.
Der Chef des Admiralstabes der Marine.
r der Botfäaftert Berard nach Berlin.

f,  l . Mai . (W. T. B. Nichtamtlich). Der
der Vereinigten Staaten von Amerika, der im
'iquartier vom Kaiser im Audienz empfangen

reiste heute nach Berlin zurück.
itrintporte aut Aegypten nach Marseille.

i, I. Mai. (Priv.-Tel. der Frkf. Ztg., zeus. Frkft.)
,k>zerische Telegrapheninformation meldet aus

^ je  Postdampfer mit aus Aegypten ze-
Griechen sind im PiräuS eingelaufen. Die Rei-

und Wien, die Entente mache fieberhafte Anstrengungen,
rem nippen, die zuletzt bei den Dardanellen kämpften
ete, §i li Aegyple» seien, nach Marseille zu schaffen. 150
s, mi bampfer seien in den ägyptischen Häfen ver-

Bisher seien über 100 000 Mann nach Marseille
3eit worden.

Unterirdische Kämpfe bei Lost.
Hon, 30. April. (SB. T.B. Nichtamtlich.) Meldung
istzen Bureaus: General Haig meldet: Weitere

Ms . >Bombenangriffe wurden zurückgewiesen. Die
überfielen gestern nacht erfolglos die Laufgräben
>N. Während sie nördlich von Messines und
ui morgens auf einer Front von 2000 Harbs
losließen, folgte ein Jnfanlerieangriff, der im

ser zusammenbrach. Eine feindliche Abteilung die
Hestxg stelle in unsere Laufgräben eingedrungen war,
" Bomben daraus vertrieben. Gleichzeitig griff

«ach einer schweren Beschießung Hollandsche Beer
- inwerfen an, konnte aber in unserem Maschinen-

t ebensowenig erreichen. Lebhafte unterirdische
ausipringendenWinkel von Loos.

Die griechische Regierung»leibt fest
jn, 1. Mai. (SB. T. 33.). Der Sonderberichter'
‘ Mailänder„©ecolo* in Achen drathet seinem

griechische Regierung erkläre die Verweigerung
tbms zum Transport serbischer Truppen durch

-leitui@ebtet als unwiderruflich. Man müsse jetzt den
>den endgültigen Beschluß des Verbandes abwar.
»miselistische Parleipresse, die anfangs für den
Verbandes eingetreten war, sei in letzter Zeit

habend geworden, da ein beträchtlicher Teil der
Meinung gegen den Durchmarsch sei. Nunmehr
R sich Veniselos durch einen Artikel in seiner
Alich für die Erlaubnis zum Durchmarsch.
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ffiäut Die Sleischversorgung.
Aba in, i . Mai. (SB. T. 33. Nichtamtlich.) Das

foium teilt mit: Aus Grund der mehrfach ver¬
klagt ltisichi, daß infolge der Fleischknappheit zwecks

.. ilrößerer Gewinne mit dem Fleischoerkauf zurück-
Ä das Polizeipräsidium eine Durchsuchung

® 'bhlhallen, sowie einer größeren Anzahl Schläch-
Wildhandlungenvornehmen lassen, Nach dem

woy>«̂ r Ermittelungen hat in keinem einzigen Falle
ltung stattgefunden.

te IM», l . Mai. (W. B.) Um einen stärkeren Reh-
>n"it ermöglichen, hat der Landwirtschaflsminister die
nkehr« Hüffe aufgefordert , den Schluß der Schonzeit
d eMM überall da, wo dem keine besonderen örtlichen

^ ^genstehen, schon auf den 30. April festzusetzen.
Vegmn der Jagd auf Rehböcke wird auch zur

fuhrIail8 des Wildschadens beitragen,
age ^
Auf!« lokale Nachrichten.
äheres Kevenretnng Am Donnerstag Abend findet
hr la»! ?der Gemeindevertretungstatt. Die Tagesord-

bi6 Beratungsgegenstände, u. a. auch die Er-
argari«s Gedenksteines t en verstorbenen Prof. Dr.

ton i" oiicitte für dat Mannesstitt )u Wietbadeu,
t elto-Excellenz dem Herrn Oberpräsidenten für 1916
> hyp" '"'ird tm Lause dieser Woche abgehalten werden,
jt. ^ schwer ist, in jetziger Zeit Kollekten abzuhalten,
ihr "i "°ch gewiß der Bille um ein kleines Opfer keiner

>,i ka»t [der ein offenes Auge für die Not der Zeit hat
zu- , !*Zunehmen so mancher, unser Volkswohl be-

' fahren mit Besorgnis erfüllt,
hiiiit*! TortblldnngtfÄnle. Der Unterricht in der

Fortbildungsschule beginnt wieder am Freitag
alIi, tii“?>» nachmittags3 Uhr und wird auch im

^lahr genau so gehalten wie im Wintersemester.

Bit Kaiserin traf am Freitag Abend in Homburg ein
und hat im Königlichen Schloß Wohnung genommen. Jn
ihrer Begleitung befinden sich der stellvertretende Oberhof-
meister Kammerherrv. Trotha und die Palastdame Gräfin
Keller.

Die Zudterkarte kommt nun an« im Kreise Röchst
?ar Ginführuna Die zugemessene Menge beträgt bis auf
weiteres 900 Gramm pro Kopf und Monat.

fortschrittliche Uolktpartei. Die Generalversammlung
des Wahloereins fürden Re'chstagswahlkreisHöchst-Homburg-
Usingen findet Sonntag den 14. Mai nachmittags3 Uhr
im kleinen Saale des Zoologischen Gartens in Frankfurt
statt.

Wie Versorgung mit eiern. Die .Frkf. Ztg." meldet
aus Berlin: Eine zu amtlichen Stellen Beziehungen unter¬
haltende Korrespondenzschreibt: Jn der Reichshauptstadt
und anderen Städten sind in weiten Kreisen Gerüchte über
eine bevorstehende Einführung von Eierkarten verbreitet,
die zu umfangreichen Aufkäufen von Eiern zum Zwecke der
Konservierung Veranlassung boten. Diesen Gerüchten gegen¬
über muß darauf hingewiesen werden, daß an keiner Stelle,
die für die Einrichtung einer derartigen Rationierung in
Frage kommt, von der Absicht, Eierkarten einzuführen,
etwas bekannt ist. Wodurch die Gerüchte veranlaßt sind,
ist schwer zu erkennen. Vielleicht hat die Bundesratsver¬
ordnung über die Zentralisierung der Eiereinfuhr, nach der
alle aus dem Ausiande eingeführten Eier an die Zentral¬
einkaufsgesellschaft abzuliefern sind, Anlaß zu den Gerüchten

j gegeben. Dabei wird aber übersehen, daß bereits nahezu
für alle wichtigeren Lebensmittel und Rohstoffe eine der¬
artige Zentralisierung der Einfuhr durchgeführt ist, auch
wo eine Rationierung nicht beabsichtigt wird. Zur Ein¬
führung der Eierkarten liegt auch gerade nach den Er¬
fahrungen der letzten sZeit durchaus kein Anlaß vor. Seit
Beginn der verstärkten Fleischknappheit, die zahllosen Fa¬
milien den Fleischgenuß an mehreren Tagen der Woche un¬
möglich macht, sind naturgemäß Eier in großem Umfange
als Ersatzmittel verwendet worden. Infolgedessen war un¬
mittelbar vor den Osterfeiertagen die Nachfrage nach Eiern
sehr gesteigert und trotzdem ist kein Mangel eingetreten.
Hieraus geht hervor, daß die heimische Erzeugung zu-
sammen mit der ausländischen Einfuhr vollkommen ausge¬
reicht hat, den Bedarf zu decken. Auch im Vergleich zu
anderen Lebensmitteln ist die Preissteigerung bei Eiern
keineswegs eine übertriebene gewesen und gerade diese Tat¬
sache liefert den Beweis, daß der Kleinhandel über aus-
reichende Vorräte verfügt hat. Es kann daher nur dringend
empfohlen werden, Vorratskäuse von Eiern zu unterlafsen,
zümal die Konservierung keineswegs so einfach ist wie un¬
erfahrene Verbraucher vielfach anzunehmen scheinen. Gegen
eine Rationierung spricht auch der Umstand, daß Eier der
heimischen Erzeugung bei ihrer geringen Haltbarkeit schnell
an Qualität und damit an Verkaufswert einbüßen. Sie
gehören als zweifellos zu denjenigen Lebensmitteln, die kür
eine behördliche Regelung des Verkaufs sehr große Schwierig¬
keiten bieten.

Papiererjparnit in den Volksschulen. Der.Frkf. Ztg.'
wird geschrieben: Jn den Kommissionsberatungen des preuß¬
ischen Abgeordnetenhauses ist darauf hingewiesen worden, daß
bei der Knappheit an Papier eine Papierersparnis auch in den
höheren Schulen eintreten möge. Für die Volksschulen gilt
diese Mahnung ebenso. Hier kann eine Einschränkung des
Hefteverbrauchs eher stattfinden als in den höheren Schulen
und zwar dadurch, bas die Schiefertafel wieder viel mehr
gebraucht wird als bisher. Wohl hat die Lehrerschaft
planmäßig darauf hingearbeilet, daß die Schiefertafel nur
solange in den Schulen gebraucht würde, als die kleinen
Schüler noch unfähig seien, mit der Feder und Tinte auf
Papier zu schreiben. Das war nur gewöhnlich während
des ersten Schuljahres der Fall. Man ließ sich bei diesem
Vorgehen davon leiten, daß die Beseitigung der Schiefer¬
tafel auf die Sehschärfe einwirke— die genaue Schrift des
Schieferstistes hebt sich nicht genügend von dem schwarzen
Grunde der Tafel ab — und außerdem der Erzielung einer
flüssigen, leichten gewandten Schrift förderlich sei. Der bei
dem Schieferstift anzuwendende starke Druck macht, wenn
lange damit geschrieben wird die Hand schwer und die Schrift
steif. Aus diesem Grunde haben viele Schulen die Schiefer¬
tafel ganz aus der Schule verbannt und zum Teil sofort
nach dem Schuleinlritt mit Tinte und Feder, zum Teil auch
mit dem Bleistift auf Papier schreiben lassen. Andere
ließen eine Tafel mit weißer, künstlicher Steinmasse benutzen,
auf die mit Graphit geschrieben wurde. Die Tafel mit der
weißen Schreibfläche war jedoch verhältnismäßig teuer und
aus diesem Grunde wurde sie nicht allgemein eingeführt.
Wenn nun die Schiefertafel während des Krieges wieder
mehr gebraucht wird, so werden die damit verbundenen
Nachteile nicht so in die Wagschale fallen als wie die Vor¬
teile: geringerer Verbrauch an Heften und Ersparnis an
Geld, was gerade bei vielen Kinder der Volksschulenm«t
Rücksicht auf die teuer werdenden Hefte ins Gewicht fallen
dürfte.

Naffauische Kriegt»er|i»erung. Bis§End« 1915 waren
etwa 85,000 Anteilscheine mit 850,000 Mk. Einzahlung gelöst.
Die Zahl der gemeldeten Todesfälle belief sich bis dahin
auf 1182 mit 3527 Anteilscheinen. Nach den Erfahrungen
des deutsch-französischen Krieges beläuft sich die Verlustziffer
auf 4 Prozent der Kriegsteilnehmer. Bei der langen
Dauer des jetzigen Krieges wird diese Ziffer zwar aller
Voraussicht nach überschritten, immerhin rechnet man damit,
daß auf den Anteil von 10 Mk — es handelt sich bekannt¬
lich um eine Versicherung auf Gegenseitigkeit— ein Betrag
von etwa 250 Mk. zur Auszahlung gelangt.

Schont die Baumblüte. Seit Beginn der Baumblüte
wird wiederum über die Unsitte geklagt, daß auch in diesem
Jahre blühende Obstbaumzweige mutwillig von Kindern
und auch von Erwachsenen abgerissen werden. Durch
einen derartigen Unfug wird die Obsternte geschädigt, deren
Ertrag in der jetzigen Zeit von besonderer Bedeutung ist.

Die Riesenrad! der Kriegsgefangenen in DenUftland
wird vielfach mit der Lebensmittelknappheit in Verbindung
gebracht. Deshalb ist die Feststellung nicht uninteressant,
daß beim Wegfall der Gefangenenverpflegungvon beiläufig
1 400 000 Mann dennoch nur7 Gramm Brot täglich mehr
auf den Kopf der Bevölkerung des deutschen Reiches kom¬
men würden. Die Kriegsgefangenenzahlist doppelt so groß
als die Friedenspräsenzstärke der deutschen Armee. Der
tägliche Bedarf der Gefangenen beläuft sich auf,'6000 Zentner
Fleisch, 30 000 Zentner Kartoffeln und 9000 Zentner Brot.
Die fremden Gäste sind durchschnittlich in Lagern von 10 000
Mann untergebracht: es sind deren 110 vorhanden.

Keine Antweitpapiere in Ausländsbriefen Von unseren
Postüberwachungsftellen ist neuerdings mehrfach bemerkt
worden, daß in den für das Ausland bestimmten Briefen
Ausweispapiere verschiedener Art, wie Reisepässe. Militär-
papiere usw., enthalten gewesen sind. Das ist unvorsichtig,
da die für die Person wichtigen Papiere leicht abhanden
kommen können. Gefährlich wird die Uebersendung, wenn
diese Papiere in Hände geraten, die dem feindlichen Nach¬
richtendienst nahestehen. Denn es wird hierdurch die Möglich-
keil zu einem Ueberschreiten der Reichsgrenzen mit Hilfe
der widerrechtlich angeeigneten Ausweise geboten. Dem
Publikum ist daher dringend Vorsicht anzuraten. Im Ueb-
rigen sind die Postüberwachungsstellen angewiesen,Sendungen
mit dem angegebenen Inhalt anzuhalten.

8eife-ersatz. Da der Seifenmangel bei der Wäschebe-
Handlung vielfach, namentlich in den Großstädten, wo zur
Rasenbleiche keine Gelegenheit ist, eine Chlorbleiche nötig
macht, sei ängstlichen Hausfrauen zur Beruhigung gesagt,

i daß mittels Antichlor, einem Gegenmittel des bekannten
Bleichchlors, die gefürchtete schädliche Wirkung auf die
empfindlichen Gespinstfasern völlig ausgehoben wird. Man
rechne vom Chlor auf I Eimer 10—15 Gramm. Mit
heißem Wasser aufgelöst und durch ein dichtes Tuch gegoffen,
läßt man die Wäsche je nach Bedarf bis zu 20 Minuten
darin bleichen, um sie sofort in das Antichlorbad zu legen,
das man aus 40 Gramm unterschweflichsaurem Natron,
mit 10 Litern Wasser bereitet. Jn diesem muß sie dann
zwecks sorgsamer Wirkung*/» bis 1Stunde liegen, um in
üblicher Weise gespült und weiter behandelt zu werden.

rvie Schmal) ,geftre« r wird Die Kölnische städtische
Nahrungsmitteluntersuchungsanstalt ist, nachdem sie vor
kurzer Zeit den Sakütölersatzschwindel aufgedeckt hat, wieder
einer bisher noch nicht beobachteten Fälschung auf die Spur
gekommen. Es handelt sich um Schmalz, das durch Zusatz
von Wasser'und Stärke gestreckt ist. Jn einem Fall war,
der . 33. Ztg.' zufolge, das Gewicht des Schmalzersatzes
das Doppelte und in einem zweiten auf das Zweiein¬
halbfache geraten, in einem dritleu sogar auf das Fünf¬
fache erhöht worden. Die polizeilichen Ermittlungen haben
ergeben, daß die Waren von einer Anzahl Firmen unter
der Bezeichnung„Speckosa' eingeführt wurden. (Wiesb.Tgbl.)

Rüchgrlff auf dierleischkonseryenvorrätte. Der.Nach-
richtendienst sür̂Ernährungsfragen' schreibt: Jn den Winter¬
monaten ist die Fabrikation von Fleischkonserven in Deutsch¬
land in schädlicher und übertriebener Weise ausgedehnt
worden; die Konservenhersteller entfalteten auf dem Lande
eine stürmische Nachfrage, umgingen und überschrittendie
Höchstpreise und trugen einen großen Teil der Schuld an
der mangelhaften Versorgung der städtischen Schlachtvieh-
märkte. Später ist die Erzeugung von Fleischkonserven
verboten worden; aber aus der monatelangen forcierten
Produktionstätigkeit müssen sehr große Vorräte in den Fab¬
riken und in den Lägern des Handels zurückgeblieben sein.
Ta in den nächsten Monaten auf einen starken Rückgang
des Viehangebots zu rechnen ist, (die Weidezeit muß zur
Erholung und Auffüllung der Bestände benutzt werden) wird
es sich empfehlen, jetzt auf diese Vorräte zurückzugreifen
und sie den Verbrauchern so preiswert als möglich zur Ver¬
fügung zu stellen. Der preußische Minifterialerlaß zur Re¬
gelung der Fleischversorgung beiont, daß die Gemeinden sich
mit Hilfe der Vorschriften der Verordnung über die Er¬
richtung von Preisplüfungsstellen und die Versorgungs¬
regelung die in ihren Bezirken vorhandenen und für ihren
Bezirk bestimmten, vorzugsweise im Besitze des Handels
befindlichen Vorräte an Fleischkonserven rechtzeitig werden
sichern müssen.

Kirchliche Anzeigen.
Katholischer Gottesdienst.

Mittwoch, Fest der Auffindung des hl . Kreuzes. (Voll,
kommener Ablaß). — 7'/. Uhr : Best. Amt für Dorothea Gräser
geb. Castello, v d. Mitgl . des leb. Rosenkr.

Donnerstag , 6’U Uhr : Best. Amt für die verst. Eheleute
Wilhelm und Eva Osthcimer und deren Tochter Margareta , dann
l . Exequienamt für Frau Katharina Gaubatz geb. Müller . —
Nachm. 4 Uhr : Beichte.

Freitag ! Herz-Jesu-Freitag . — 6'/. Uhr.: Austeilung der
hl . Kommunion dann best. Amt z. E. des gvttl . Herzens Jesu für
die verst. Mitglieder des christl. Müttervereins , im St . IosePhs-
haus:  Best . Amt z. E. des göttl Herzens Jesu für Jakob Anton
Ostheimer, dess. Ebesr., Eltern u. Schwiegersohn Gustav Hermann.
— Nach beiden Aemtern Aussetzung des Allerheiligsten , inaner
und Segen . . _ . ,

« «vmi' tufl : 6' /. Uhr: 2. Exequienamt für Frau Maria Roiek
geb. Gurska, dann best. Jahramt für den gefallenen Krieger
Heinrich Nicolai. — Nachm. 4 Uhr und abends halb 8 Uhr : Beichte.

Freitag , abends8 Uhr und Samstag 6 Uhr: Maiandacht
mit fakr. Segen. _ m . . ..

Sonntag , den 7. Mai : Fest der hl . Monika , Patronin des
christl Mü tervereins. - Gemeinschaftl- hl . . Kommumon der
Mütter . — Nachm. 4 Uhr : Verernsandacht nut Predigt , Andacht
und Segen . — Schluß der österlichen Zeit.

Pas Lath. Pfarramt.
Evangelischer Gottesdienst.

Die Kriegsbetstunde am Donnerstag fällt aus.
Pas ewntflf . Pfarramt.

IS£9l Vereinskalender . | Q §S|
r urngemetnse . Mittwoch Abend halb 9 bis halb 11 Uhr

Aurnttunde.
Turnverein . Jeden Mittwoch abend halb 8 Uhr Turnstunde.

H I



Todes-Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, am Sonntag abend

'/ , 8 Uhr unsere liebe Mutter , Grossmutter , Schwiegermutter,
Schwester und Tante

Frau Katharina Gaubatz W=
nach längerem, schweren Leiden, im Alter von 53 Jahren , zu sich
in die Ewigkeit abzurufen.

Die trauernden Hinterbliebenen
i. d. N.:

Lorenz Gauhatz , z. Zt. im Felde.
Frau Anna Gaubatz , geh. Neubecker.
Philipp Marx , z. Zt. im Felde.
Fran Kunigunde Marx , geh. Gaubatz.
Käthchen Gaubatz.

Die Beerdigung findet statt:
Mittwoch , den S. Mai 1916 , nachmittags 4 Uhr

vom Serbehause Mainstrasse 14.

Gewerbliche Forlblmssdnle.
Der Unterricht beginnt wieder am Freitag , den 12 . Mai,

nachmittags 3 Uhr , und wird auch im Sommerhalbjahr genau so
gehalten wie im Wintersemester . Bei Beginn des Unterrichts findet
die Aufnahme der neuen  Schüler statt , die sich deshalb besonders
pünktlich einfinden wollen . j Hartmann

i
i

Frühjahrs-and Sommer-
Anzüge

Spori-Anzüge, Palelols, Capes,
Bozener Mäntel, Sport-Hosen non-Joppen

ig unerreiebt grosser Auswahl.
Durch Masseneinkauf der Stoffe vor

Ausbruch der Teuerung , sowie durch
die eigene Anfertigung sämt¬

licher Confektion bin ich in der
Lage , nach wie vor zu den

bekannt billigen Preisen
verkaufen zu können.

Ferdinand Maier
Kleiderfabrik

Fohroasse 94 Frankluri am Mein Tel.Hansa 7283.

Schützet Nh
idieFeldgrauen

durch
die seit 25 Jahren bestbewährten

KafcG rBrust
IV Karamellen

mit den „3Tannen”
Millionen gebrauchen sie

gegen

Husten
Heiserkeit , Verschleimung,
Katarrh , schmerzenden Hals,
Kenchhnsten» sowie als Vor¬
beugung gegen Erkältungen,
daher hochwillkommen

jedem Krieger!
LriKN not .begl. Zeugnisse von
wFltiUAerzten ».Privaten ver¬
bürgen den sicheren Ersolg.
Paket 25 Psg . Dose 50 Psg.

Kriegspackung 15 4, kein Porto
Za haben in Apotheken sowie bei:

j.k,A..ket «r, Neugasse,EckeOnerstr.
ConHumhau» Gexchw. l)Uwel.
Franz Jos Henrich , Hauptstr
Anton Safran, Neustadtstr. 3,

Bei Hüften dasBefte
sind Hahn ’s Spitzwegerich -Brnst-Saft
Glas 40 und 80 Pfg. u. Spitzwegerich-
Brust -Bonbons Paket 10 und 20 Pfg.
Vielfach anerkannt . Begutachtet von
Herrn Dr. Zeltler. Zu haben in
151 Schwanheim bei J . A . Peter.

Schöne2 ob.3 Zinncrwobnuag ju
vermieten.NeueFrankfurterstr.48. 195

3 Zimmerwohnung mit Zubehör
zu vermieten. Neustraße 52. 235

Neu hergerichlele, schöne3 Zimmer
Wohnung mit atUoi Zubehör zu ver¬
mieten. Näheres in der Exped. 214

E>ne 3 Zimmer- und eine2 Zim
merwohnung zu vermieten.
233 Nähere« Hauptstr. 35.

3 Ziumerwolutung mit Mansarde
zu vermieten.
169 Neue Frankfurterstr . 11.

F. H.Klein
llbrmacher Neogasse 27
empfiehlt sich in Reparaturen von

Uhren, Gold- und Silberwaren
zu den allerbilligsten Preisen.

SchuhwareiJ
gut und preiswert.

YßNanSCllI°̂nntaK vorm-wur(1ein derkath. Kirche ein Zylinder¬
hut vertauscht , abzuhol. Baronessenstr.13.

2X2 Ziamcrwohnung zu
mieten. Jahnstr. 17._

Kleine 2 ZHnmerwobnuitg mit
Zubehör zu vermieten. 33

Näheres Alte Frankfurterstr. 28.

Herren - und Damen - Stiefel
Damen - Halbschuhe
Leder - und StofThausschuhe
Mädchen - und Kinderstiefel
Sandalen aus Leder und Stoff -
Weisse Stoffschuhe und -Stiefel
Spangenschuhe , Arbeitsschuhe
Turnschuhe , Holzsohuhe -

2 Zinnaer wohnung ab i . April zu
vermieten. Neuftr. 24. 159

Li « 3
| zwar1
| nionati

2 Zimmerwohnung mit Zubehör
zu vermieten. Baronessenstr. 33.  238

Frankfurt a. M., Reineckstrasse 21
hinter der Markthalle.

2 Zimmerwobnung mit Zubehör
zu vermieten. Hauptstraße 45 (an
der Waldbahn). 223

\

\

Sämtliche Drucksachen
für Industrie, Handel und
Gewerbe, sowie für den Pri¬
vatgebrauch liefert schnell,
:: sauber und billig die ::

Zamslag bei
bekannten

Vorlage bei
Nicolai
in Verkau
1—70,

Schneid
chwanhc

f rr

r

rr
:

Druckerei P. Hartmann
SCHWANHEIM A. M.

Baronessenstraße 3. Telefon Hansa 1720

SomStag de
tm Metzger
liischkarten
!reis für d,

Zchwanh e

ömstag, de
lidet bei der
irn der Der
seitherigen

Nationalstiftung
für die Hinterbliebenen der im Kriege gefalle

Aufruf!
Ein gewaltiger Krieg ist über Deutschland hereingebrochen.
Millionen deutscher Männer bieten ihre Brust dem Feinde dar.
Viele von ihnen werden nicht zurückkehren.
Unsere Pflicht ist es, für die Hinterbliebenen der Tapferen zu sorgen.
Des Staates Aufgabe ist, hier zu helfen, aber er kann es nicht

diese Hilfe muss ergänzt werden.

bei be
P

a * - Pvchwanhe

Eamstag de
">bekannten
Borlage de

1—440 stat
Preis für 1
^chwanhe

allein

Schöne 3 Zimnurwobnimg mit
Zubehör zu vermieten.

Staufenstraße 6.
Schöne3 Liwwerwodnnng mit 1

od. 2 Mans. in der Nähe des Waldes
mit all. neuzeill.Einricht., Gas, elektr.
Licht. Wasser, Bad versehenp. 15.Mai
zu vermieten. Bahnstr. 11. 193

veutsctie Näuner , Deutsche Frauen gebt!
Gebt schnell!

Auch die kleinste Gabe ist willkommen!
Das Büro befindet sich Berlin N. W. 40, Alsenstrasse 11.

Das Präsidium:
von Loebell

Staatsminister und Minister des
Innern.

Selberg
Kommerzienrat.

von Kessel
Generaloberst

Oberbefehlshaber der Marken.
Schneider

Geheimer Oberregierungsrat
Vortragender Rat im Ministerium des Innern

als Staatskommissar.

Freiherr von 8pi
Kabinettsrat jj

Ihrer Majestät der |fje
Herrmann

Kommerzienrat
Direktor der Deutsche®

Schatzmeistar.

der

%t wissen!
tete sich
hinaus. c

Zahlstellen:

lf,t ein.
^Dtvoriiik

aber fit
J* entgegei
Jnb sprach
L sche.nb

H,!? hell t«
"*mDien«

Sämtliche Reichspostanstalten (Postämter , Postagenturen und Posthilfsstellen ), die Reichst
Reichsbank - und Reichsbank -Nebenstellen , die Königlich Preussische Seehandlung , Bank
und Industrie , Berliner Handelsgesellschaft , S . Bleichröder , Commerz - und Discontobank » j »t hatte sie
Schickler & Co., Deutsche Bank , Disconto -Gesellschaft , Dresdner Bank , Georg Fromberg * J“1! nur m
der Heydt & Co., Jacquier & Securius , F . W . Krause & Co., Kur- und Neumärk . Rittersc « , vier M
lehenskasse , Mendelssohn & Co., Mitteldeutsche Credilbank , Nationalbank für Deutschland »" oldhin

Schickler , sowie die sämtlichen Depositenkassen vorstehender Banken.

Es werden anch 'Wertpapiere, Staatspapiere, Obligationen nnd dergleichen entgegen
an rhr

-*>nem
Me unfe

>,jvrsche,chverantwortlich für die Redaktion. Druck und Beriaq kketer Kartmann.  Schwanheim a. M.
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